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Judith Adler und Pia Georgi-Tscherry

«Als ob man die Rollläden hochzieht und 
draussen scheint die Sonne»
Persönliche Zukunftsplanung (PZP) und ihr Beitrag zur Veränderung 
im Leben von Menschen mit Beeinträchtigung

Zusammenfassung
Die von der Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik im Auftrag der Vereinigung Cerebral durchgeführte Stu-
die beschreibt Veränderungen durch eine Persönliche Zukunftsplanung. Dazu wurden die von den Menschen mit Be-
einträchtigung subjektiv erlebten und wahrgenommenen Veränderungen in der Lebenssituation während und nach 
einer Persönlichen Zukunftsplanung untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die planenden Personen durch das 
Zukunftstreffen gestärkt fühlen, eigene Ziele weiterzuverfolgen und neue Umsetzungsmöglichkeiten anzugehen. Sie 
erleben sich selbstbestimmt, indem sie persönliche Wünsche und Interessen ins Zukunftstreffen einbringen sowie ver-
schiedene Wege prüfen und Entscheidungen dazu fällen. Diese Stärkung ihres Selbstvertrauens wirkt über das Zu-
kunftstreffen hinaus und im Alltag weiter.

Résumé
A la demande de l’association Cerebral, la Haute école intercantonale de pédagogie spécialisée a mené une étude sur 
la Planification personnelle de l’avenir et les changements qu’elle occasionne. On a étudié pour cela la manière dont 
les personnes en situation de handicap ont vécu et perçu subjectivement les transformations pendant et après une 
Planification personnelle de l’avenir. Les résultats montrent que ces rencontres renforcent la détermination des per-
sonnes concernées dans la poursuite de leurs propres objectifs et leur permet de découvrir de nouvelles possibilités 
de les mettre en œuvre. En intégrant leurs souhaits et intérêts personnels à leur projet d’avenir, en examinant diffé-
rents chemins possibles et en prenant des décisions à ce sujet, elles se sentent autodéterminées. Ce renforcement de 
leur confiance en soi se répercute bien au-delà, puisque la projection vers l’avenir impacte aussi le quotidien.

Persönliche Zukunftsplanung

Der Titel dieses Beitrags 1 ist ein Zitat einer 
befragten Person, das zeigt, dass durch eine 
Persönliche Zukunftsplanung Stärkung und 
Veränderung erlebt werden können. Eine 
«Persönliche Zukunftsplanung» (PZP) unter-
stützt Menschen mit einer Beeinträchtigung 

darin, über ihre eigenen Vorstellungen, 
Wünsche und Ziele für ihr Leben nachzuden-
ken und diese mit der Unterstützung ande-
rer Menschen Schritt für Schritt umzusetzen. 
Im Mittelpunkt der Planung stehen das 
Nachdenken über die konkrete Gestaltung 
des eigenen Lebens und das Entdecken von 
Wahl- und Entscheidungsmöglichkeiten. Die 
planende Person2 mit ihren Stärken und Res-
sourcen steht im Zentrum. Dieser Planungs-

1 Dieser Beitrag basiert auf dem Forschungsbericht 

«Persönliche Zukunftsplanung mit Menschen mit 

körperlicher und intellektueller Beeinträchtigung 

und ihr Beitrag zu Veränderungen» von 2017.

Der Forschungsbericht kann auf der Website der 

Hochschule für Heilpädagogik www.hfh.ch oder 

bei der Vereinigung Cerebral Schweiz www.verei-

nigung-cerebral.ch kostenlos heruntergeladen 

werden.

2 Planende Personen sind in diesem Zusammen-

hang Personen, welche eine Persönliche Zu-

kunftsplanung für sich in Anspruch nehmen. Im 

folgenden Artikel wird dieser Begriff anstelle von 

Menschen mit Beeinträchtigung verwendet. 
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da diese in Grossbritannien und in mehre-
ren Bundesstaaten der USA für Menschen 
mit intellektueller Beeinträchtigung ver-
pflichtend eingeführt wurde.

Beispielsweise haben Holburn und sein 
Team (2004) in den USA den Übergang in ei-
ne integrierte Wohnform in der Gemeinde 
untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass die 
Lebensqualität für die mit einer Persönlichen 
Zukunftsplanung begleiteten Personen sig-
nifikant höher war als in der Vergleichsgrup-
pe mit herkömmlicher Planung. Fast alle Per-
sonen mit einer Persönlichen Zukunftspla-
nung lebten nach Projektabschluss in der 
Gemeinde, während es in der Vergleichs-
gruppe nur 5 von 18 Personen waren (Hol-
burn et al., 2004). Robertson et al. (2005 
und 2007) zeigten in einer zweijährigen 
Langzeitstudie mit 98 Personen in Grossbri-
tannien auf, dass die Persönlichen Zukunfts-
planungen zu einer signifikanten Zunahme 
der subjektiv empfundenen Lebensqualität 
führten; dies bezüglich der empfundenen 
Wahlmöglichkeiten, der Grösse der sozialen 
Netzwerke sowie dem Ausmass und der 
Vielfalt an Tätigkeiten ausserhalb von Insti-
tutionen. Keine signifikante Veränderung 
zeigte sich in der Wahrscheinlichkeit, einen 
bezahlten Arbeitsplatz zu erlangen oder in 
einer individualisierten Wohnform zu leben. 
Die Autorinnen und Autoren begründen dies 
mit starren institutionellen Strukturen und 
folgern, dass «Persönliche Zukunftsplanung 
für traditionelle Dienstleistungsunterneh-
men für behinderte Menschen eine immens 
komplexe Innovation darstellt, die zuerst ei-

Die Berücksichtigung der individuellen 
Bedürfnisse führt zu Selbstvertrauen und 
zum Gefühl, nützlich für die Welt zu sein.
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prozess geschieht gemeinsam mit unterstüt-
zenden Personen, welche die planende Per-
son einlädt. Diese Gruppe von Personen, 
auch «Unterstützungskreis» genannt, (im 
Englischen Circle of Support oder Circle of 
Friends) ist vergleichbar mit einem sozialen 
Netzwerk. Eine Persönliche Zukunftspla-
nung wird durch ausgebildete Moderieren-
de begleitet. Ziele einer PZP sind die Verbes-
serung der Lebensqualität, das Finden von 
individuellen Lösungen und die Ermögli-
chung eines selbstbestimmten Weges.

Die Persönliche Zukunftsplanung ist 
ein handlungsorientiertes Konzept. Entwi-
ckelt wurde es in den 1980er Jahren in eng-
lischsprachigen Ländern, ausgehend von 
Erfahrungen in der Praxis und in Auseinan-
dersetzung mit unterschiedlichen theoreti-
schen Zugängen. So zum Beispiel die Per-
sönlichkeitstheorie in der Tradition der The-
orien von Abraham Maslow (2016) und Carl 
Rogers (2016) und das Konzept der sozialen 
Rollen «Social Role Valorization» von Wolf 
Wolfensberger (2000) (Becker, Pallin & Ro-
bert, 2001; O’Brien & O’Brien, 1999; O’Brien 
& O’Brien, 2002).

Mit der Ratifizierung der UN-Behinder-
tenrechtskonvention durch die Schweiz gel-
ten die Grundsätze der Partizipation und 
Selbstbestimmung von Personen mit Beein-
trächtigung als handlungsleitend. Dadurch 
wird die Entwicklung von personenzentrier-
ten und sozialräumlichen Unterstützungs-
angeboten notwendig. Diese sollen auf die 
Kompetenzen und den Bedarf der Person 
mit Beeinträchtigung zugeschnitten und 
von dieser aktiv mitgestaltet werden (vgl. 
Dieckmann, 2009).

Hintergrund der Studie

Zu den Auswirkungen der Umsetzung der 
Persönlichen Zukunftsplanung liegen vor 
allem englischsprachige Forschungen vor, 
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ne geht es um die Frage, ob die Person Ent-
wicklungsmöglichkeiten und -räume entde-
cken und sich selbst zunehmend als Akteu-
rin erleben kann. Auf der kontextuellen 
Ebene (im Umfeld) wird danach gefragt, ob 
vermehrte Akteurschaft oder Selbstbestim-
mung auch von zentralen Unterstützungs-
personen und Organisationen wahrgenom-
men wird und ob individuelle Lebensent-
würfe ermöglicht werden. In einem qualita-
tiven Untersuchungsdesign wurden mit vier 
planenden Personen sowie einem Elternpaar 
als Unterstützungspersonen nach einer PZP 
problemzentrierte Interviews nach Witzel 
(1985) geführt und inhaltsanalytisch ausge-
wertet (Mayring, 2010). Die planenden Per-
sonen sind zwischen 20 und 50 Jahre alt, 
drei Personen haben einen besonderen Un-
terstützungsbedarf aufgrund einer körperli-
chen Beeinträchtigung, bei der vierten Per-
son stand das Thema Lernen im Vorder-
grund. In der Untersuchung umfasst die PZP 
die Vorgespräche und das Planungstreffen, 
pragmatisch gesehen die bezahlte Tätigkeit 
der Moderierenden. Die Umsetzung der Pla-
nungsergebnisse wurde nicht abschliessend 
und langfristig untersucht (vgl. Abb. 1: Ele-
mente und Prozess der Persönlichen Zu-
kunftsplanung).

Ergebnisse

Veränderungen bei der planenden 

Person

Die Persönliche Zukunftsplanung ist ein 
Prozess, der sich auf unterschiedlichen Ebe-
nen vollzieht. Auf der Grundlage der Unter-
suchungsergebnisse wurde folgende Dar-
stellung entwickelt, welche Elemente und 
den Prozess der Persönlichen Zukunftspla-
nung aufzeigt (vgl. Abb. 1).

Die planende Person erlebt das Im-Mit-
telpunkt-Stehen und die Bereitschaft der 
eingeladenen Personen, am Zukunftstref-

ne tiefgreifende Veränderung in den etab-
lierten Kulturen und Praktiken der Organisa-
tionen bedarf» (Robertson, 2007, zit. und 
übersetzt nach Koenig, 2008).

Das Konzept der Lebensqualität

Der Studie der Interkantonalen Hochschule 
für Heilpädagogik (HfH) wurde das Konzept 
der Lebensqualität zugrunde gelegt. Die Le-
bensqualität einer Person hängt nach Seifert 
(1994) vom Grad der Berücksichtigung ihrer 
individuellen Bedürfnisse durch die sozial-
ökologischen Bedingungen der Umwelt ab. 
Die Freiheit, selbst Entscheidungen treffen 
zu können, eigene Interessen zu verfolgen, 
die individuelle Kompetenz zu erfahren so-
wie zu erleben, dass die persönlichen Wün-
sche und Handlungen vom Umfeld akzep-
tiert werden, entspricht dem Bedürfnis nach 
Achtung und Selbstverwirklichung. Dies 
wird von Seifert (1994) als «Akteurschaft» 
bezeichnet. Die Berücksichtigung der indivi-
duellen Bedürfnisse führt zu Selbstvertrauen 
und zum Gefühl, nützlich und notwendig für 
die Welt zu sein. Andererseits entstehen Ge-
fühle der Minderwertigkeit und Hilflosigkeit, 
wenn die Bedürfnisse nicht berücksichtigt 
werden (Seifert, 1994, S. 223). Die Bewer-
tung der eigenen Bedürfniszufriedenheit ist 
eine zutiefst persönliche Angelegenheit. Sie 
setzt jedoch voraus, dass Personen Wahl-
möglichkeiten haben sowie Alternativen be-
züglich ihrer Lebensumstände kennen.

Methodisches Vorgehen

Das von der Interkantonalen Hochschule für 
Heilpädagogik (HfH) in Zürich durchgeführ-
te Forschungsprojekt untersucht die von den 
planenden Personen wahrgenommenen 
Veränderungen in ihrer Lebenssituation 
nach einer Persönlichen Zukunftsplanung 
auf zwei Ebenen. Bei Veränderungsprozes-
sen auf der persönlichen, individuellen Ebe-
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Die wertschätzende Haltung in einer PZP 
gegenüber der planenden Person wird in 
den Interviews immer wieder positiv er-
wähnt. Die Haltung, den Blick auf die Stär-
ken zu richten, ermöglicht es, dass die Bei-
träge jeder Person gesehen und anerkannt 
werden. Dies wurde von einer planenden 
Person wie folgt beschrieben:

«Ich glaube, die Ermutigung, Menschen er-
mutigen, in dem was sie können, ist wich-
tiger, als den Menschen ihre Defi zite aufzu-
zeigen. Weil das nützt mir nichts, wenn ich 
weiss, dass ich jetzt halt, weil ich schiele, 
keinen sauberen Kreis kann ausschneiden, 
weil ich es nicht sehe. Es nützt mir viel 
mehr, wenn ich höre: Du hast Geduld und 
du kannst jetzt da den Kindern Zeit lassen, 
dass sie sich können lernen anzuziehen, 
zum Beispiel.» (A4: Z.131)

fen 3 teilzunehmen, als eindrücklich. Dies 
bleibt als Wertschätzung und stärkendes 
Gefühl in Erinnerung. Die planenden Perso-
nen erfahren dadurch eine positive Rück-
meldung zu ihrer Person.

Insbesondere bei Menschen, die ihr so-
ziales Netzwerk als klein und begrenzt 
wahrnehmen, ist die Erarbeitung eines Un-
terstützungskreises zusammen mit der Mo-
deratorin bedeutsam.

«Also zu merken, das Boot, wo wir da ge-
malt haben, ist voll mit Menschen, und die 
unterstützen mich. Und ich muss das nicht 
alles alleine machen.» (A4: Z.39)4

3  Die moderierten Planungstreffen im Unterstützer-

kreis werden im Folgenden als Zukunftstreffen 

bezeichnet.
4  Zur Illustration der Ergebnisse der Untersuchung 

werden ausgewählte Zitate aus den Interviews 

aufgeführt.

Abbildung 1: Elemente und Prozess der Persönlichen Zukunftsplanung
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Im Rahmen der untersuchten Planungen 
werden gezielt teilhabeorientierte Unter-
stützungsangebote beigezogen, welche die 
persönlichen Veränderungswünsche unter-
stützen. Erwähnt wurde beispielsweise die 
Organisation Impulse in Basel. Diese wurde 
im Jahr 2011 mit dem Ziel gegründet, «Men-
schen mit Behinderung in der Gesellschaft 
und der Arbeitswelt voranzubringen». Sie 
unterstützte eine der befragten Personen 
bei der Suche nach einem Arbeitsplatz.

Nebst den förderlichen Bedingungen 
auf institutioneller Ebene werden jedoch 
auch Barrieren und Rückschläge erlebt. Dies 
ist zum Beispiel der Fall, wenn Anfragen der 
planenden Personen nicht unterstützt wer-
den, welche die persönliche Entwicklung 
und Teilhabe in der Gesellschaft ermögli-
chen könnten. 

Eine planende Person erlebt, dass es 
bei einer einmal zugesprochenen vollen 
Rente keine finanzielle Unterstützung für ei-
ne weitere Ausbildung gibt.

«Aber, wenn du überlegst, dass eigentlich 
eine Behörde, wo jedem sagt: Du hast ir-
gendwie die volle Rente, und du willst 
schaffen und willst eine zweite Ausbildung 
machen, und sie lehnen dich ab.» (A2: 
Z.164) 

In den aufgeführten Beispielen werden zur 
Umsetzung Vereine und Organisationen 
beigezogen, welche vermehrte Teilhabe un-
terstützen. Sie nehmen die Interessen und 
Anstrengungen der planenden Person auf 
und ermöglichen so die Realisierung der 
Ziele. In der Folge der Zukunftstreffen fan-
den die planenden Personen Praktikums- 
und Ausbildungsplätze sowie Stellen auf 
dem ersten Arbeitsmarkt.

Die planenden Personen erleben sich selbst-
bestimmt, indem sie persönliche Wünsche 
und Interessen ins Zukunftstreffen einbrin-
gen sowie verschiedene Möglichkeiten prü-
fen und Entscheidungen dazu fällen. Diese 
Stärkung ihres Selbstvertrauens ermutigt 
sie, eigene Ziele auch nach dem Zukunfts-
treffen weiterzuverfolgen und neue Umset-
zungsmöglichkeiten anzugehen. 

Die Auswertung der Interviewdaten zeigt, 
dass Zukunftstreffen neue Wege und Ideen 
aufzeigen können bei Personen, die in einer 
schwierigen Situation sind und nicht weiter-
wissen.

«Und wie, wie das mich selber, in meinem 
Selbstbewusstsein und in meinem Wesen 
bekräftigt hat, meinen Weg zu gehen.» 
(A3: Z.512)

Innerhalb der Untersuchung stellt die Arbeit 
ein wichtiges Medium zur gesellschaftli-
chen Teilhabe dar. Die meisten der befrag-
ten Personen äussern Wünsche und Ziele 
hinsichtlich ihrer bisherigen Arbeitssituati-
on. So geht es unter anderem darum, her-
auszufinden, in welchen Bereichen Stärken 
und Interessen der planenden Personen lie-
gen, um daraufhin eine geeignete Arbeit im 
ersten Arbeitsmarkt oder ein Ausbildungs-
angebot zu finden. 

Veränderungen im Umfeld 

Auf der institutionellen Ebene kann die Um-
setzung nur gelingen, wenn Unterstüt-
zungssysteme die Ziele, die von den planen-
den Personen formuliert werden, aufneh-
men und entsprechend darauf reagieren. In 
den Interviews wird sichtbar, dass das sozi-
ale Umfeld die Veränderungswünsche und 
die individuellen Bedürfnisse und Ziele in 
unterschiedlichem Ausmass aufgreift.
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bisherigen Angeboten eine veränderte Hal-
tung zu sehen: Wünsche und Interessen zur 
Gestaltung der individuellen Lebensent-
würfe werden auf- und ernstgenommen. 
Sie unterstützen die planende Person in der 
Umsetzung ihrer Ziele, so werden neue We-
ge hinsichtlich vermehrter Teilhabe mög-
lich. Durch die untersuchten Planungen 
wurden zwar die bestehenden Unterstüt-
zungssysteme nicht verändert, was ein Ziel 
der Persönlichen Zukunftsplanung wäre. 
Aber es zeigt sich, dass die Zusammenarbeit 
mit und Unterstützung durch neuere, teilha-
beorientierte Angebote ausserhalb des ins-
titutionellen Settings grössere Veränderun-
gen möglich machen.

In der Folge der Planung kann für die Person 
von einer (je individuell unterschiedlich 
grossen) Zunahme der Lebensqualität in 
den jeweils untersuchten Lebensbereichen 
ausgegangen werden. Es kann eine Zunah-
me von Wertschätzung und Selbstbestim-
mung festgestellt werden, indem vermehrt 
Wünsche wahrgenommen, Entscheidungen 
getroffen und die eigenen Interessen ver-
treten werden können.

Die Moderation einer Persönlichen Zu-
kunftsplanung ist ein zentraler Teil der Per-
sönlichen Zukunftsplanung und wird zu 
zweit übernommen. Die Moderierenden 
begleiten die planende Person in der Vor-
bereitung und leiten durch das Zukunfts-
treffen. Eine der Hauptaufgaben der Mode-
rierenden ist, dafür zu schauen, dass die 
planende Person mit ihren Wünschen und 
Zielen im Mittelpunkt bleibt. Es geht dar-
um, zu verhindern, dass im Unterstüt-

Das Zukunftstreffen ist eine stärkende 
Erfahrung und führt zu Veränderungen 
der Lebenssituation.
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Bedeutung der Ergebnisse 
Menschen mit Beeinträchtigung erleben 
oft, dass die eigenen Interessen und Wün-
sche in der Lebensplanung wenig beachtet 
werden. Davon berichten alle Befragten. 
Vor diesem Hintergrund kann eine Persönli-
che Zukunftsplanung eine neue Erfahrung 
darstellen.

Auf der individuellen Ebene erleben 
sich die planenden Personen als Akteurin-
nen. Ihre Interessen und Wünsche werden 
gehört. Die positive Grundhaltung gegen-
über der planenden Person in einem Zu-
kunftstreffen macht die Planung für die Per-
son zu einer stärkenden, wichtigen Erfah-
rung. Sie kann verschiedene Umsetzungs-
möglichkeiten zu ihren Plänen prüfen und 
sich für ein Vorgehen entscheiden. Der 
Unterstützungskreis denkt im moderierten 
Zukunftstreffen mit, bestärkt die Person, 
die Umsetzungsmöglichkeiten selbst anzu-
gehen und unterstützt, falls nötig.

Die Stärkung durch den Planungspro-
zess sowie die gelungene Umsetzung der 
Ziele wirkt nach Aussagen der befragten Per-
sonen auch über das Zukunftstreffen hinaus 
und in andere Lebensfelder hinein und hilft, 
die Umsetzung eigener Ziele und Interessen 
auch später weiterzuverfolgen.

Es konnten bei allen Personen nach 
dem Zukunftstreffen Veränderungen in ih-
rer Lebenssituation erreicht oder Entwick-
lungsmöglichkeiten erschlossen werden. In 
den untersuchten Planungen betrifft das 
Entwicklungen im Bereich der Ausbildung, 
der Arbeit und des Wohnens.

Im Umfeld, auf der kontextuellen Ebe-
ne, wurden in der Untersuchung selbstbe-
stimmte Wege insbesondere von Unterstüt-
zungsangeboten oder Organisationen er-
möglicht, deren Ziel die Teilhabe von Men-
schen mit Beeinträchtigung ist. In diesen 
Strukturen und Angeboten ist gegenüber 
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Weitere Informationen

Die Studie wurde von der Interkantonalen 

Hochschule für Heilpädagogik HfH durch-

geführt und von der Vereinigung Cerebral 

Schweiz in Auftrag gegeben und finanziert.

Die Interkantonale Hochschule für Heilpäda-

gogik HfH hat für das personenzentrierte 

Arbeiten mit Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung einen Leitfaden und ein 

Arbeitsbuch in leichter Sprache entwickelt. 

Ziel ist das Nachdenken und darüber Spre-

chen und Aufschreiben, was der Person 

persönlich jetzt und in Zukunft wichtig ist. 

Die Unterlagen können bei der HfH bezo-

gen werden.

Zudem wurde ein Kursangebot für die Zu-

kunftsplanung für erwachsene Menschen 

mit einer intellektuellen Beeinträchtigung 

und ihren Familien entwickelt. Auch diese 

Unterlagen können von interessierten Kurs-

anbietenden bei der HfH bezogen werden.
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zungskreis Entscheide gefällt oder Ideen 
geplant werden, welche die Person gar 
nicht will. Den ausgebildeten Moderieren-
den stehen je nach Fragestellung und The-
ma unterschiedliche Planungsformate zur 
Verfügung. Die Moderatorinnen und Mo-
deratoren übernehmen in der Persönlichen 
Zukunftsplanung im ganzen Prozess und 
bei der Suche nach unterstützenden Ange-
boten eine entscheidende Rolle, wie die 
Studie zeigt. 

Es bleibt zu hoffen, dass noch mehr 
Personen mit Beeinträchtigung von den 
Veränderungen durch eine Persönliche Zu-
kunftsplanung profitieren können, um 
Wahlmöglichkeiten für sich zu entdecken, 
und das eigene Leben selbstbestimmt ge-
stalten zu können. Dies entspricht dem 
Auftrag zur Veränderung, welcher sich die 
Schweiz durch die Ratifizierung der Behin-
dertenrechtskonvention (BRK) verpflichtet 
hat.

Die Beschreibung einer Persönlichen 
Zukunftsplanung durch eine interviewte 
Person soll hier als Schlusswort stehen:

«Es ist schon ein bisschen das Bild von ei-
nem Brunnen, wo einfach zugeschüttet ge-
wesen ist. Und zugeschüttet mit Sand, mit 
Kies, mit Geröll und jemand hat noch den 
Deckel darauf gemacht. Also man hat da 
können darüber laufen und nicht merken, 
dass da ein Brunnen ist. Die Frau X (die Mo-
deratorin, Anm. der Autorin) hat einfach 
die Schaufel genommen und das ausge-
buddelt wieder.» (A4: Z.442)
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